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Abgeordnetenhaus. 19. Plenarſitzung am 1. 
Febr. Die Lasker'ſche Interpellation, ob die Kgl. Staats⸗ 
regierung über den Schluß der gegenwärtigen Seſſion 
Auskunft zu ertheilen in der Lage ſei, wurde erledigt. 
Graf Itzenplitz hofft innerhalb 8 Tagen die Interpellation 
eantworten zu können. Der Entſchluß der Regierung 
würde ſelbſtverſtändlich mit von der Erledigung der Ge⸗ 
ſchäfte abhängen. 

Der übrige Theil der Tagesordnung wird zumeiſt 
von Commiſſionsberichten über Petitionen in Anſpruch 
genommen. Auf Antrag der Commiſſion für Gemeinde⸗ 
weſen wird die Petition der Stadtverordneten zu Thorn 
wegen der von der Kgl. Regierung zu Marienwerder 
angeordneten Gehaltserhöhung der Exckutivbeamten der 
ſtädtiſchen Polizeiverwaltung — trotz des Widerſpruchs 
des Regierungs ⸗Commiſſars der Staatsregierung zur 
Berückſichtigung überwieſen. 2 

Eine Petition des Gutsbeſitzers Rieck wegen chauſſee⸗ 
feier Abfuhr von Dünger (reſp. Karrendünger), wird 
nach einigen Ausführungen des Abg. Elsner d. Gronow 
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt, ebenſo eine 
Reihe unwichtiger Petitionen aus dem Reſſort der Com⸗ 
miſſion für Handel und Gewerbe. — Eine Petition des 
Magiſtrats zu Bütow, in welcher in Folge der Aufhebung 
der Portofreiheit für dienſtliche Korreſpondenz für die 

ommune um Erhöhung der Tantieme für Erhebung der 
Klaſſenſteuer reſp. um Beſeitigung der Korreſpondenz 


über Zu⸗ und Abgang Klaſſenſteuerpflichtiger Perſonen 


gebeten wird, wird nach dem Commiſſionsantrage der 
Regierung zur Berückſichtigung überwieſen. — Es folgt 
der erſte Bericht der Unterrichtscommiſſion über eine Pe⸗ 


tition von 41 evangeliſchen Elberfelder Schulvorſtehern, 


die alte Ferien-Obſervanz der Oberbürgermeiſterei Elber⸗ 
feld in ihrem ganzen Umfange wieder herzustellen. Die⸗ 
ſelbe wird der Staatsregierung zur Berückſichtigung über⸗ 
wieſen. — Mehre Familienväter der Gemeinde Weſter⸗ 
ſode, Amts Oſten in der Provinz Hannover, beſchweren 
ſich wegen eigenmächtiger Einführung eines neuen Kate⸗ 
chismus in den Schulunterricht durch den Lehrer Katt; 
das Haus beſchließt, die Petition der Regierung zur 
Berückſichtigung zu überweiſen. — Eine Reihe anderer 


Petitionen wird nach den Anträgen der Commiſſionen 


theils durch Uebergang zur Tagesordnung, theils durch 
Ueberweiſung an die Regierung erledigt. 

Zum Schluß gelangt nach unweſentlicher Debatte 
der Antrag des Abg. Schellwitz zur Annahme: die Re⸗ 
gierung zu erſuchen, beiden Häuſern des Landtags in der 
nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen 1) das Koſtenliquidationsweſen bei den Audein⸗ 
anderſetzungsbehöͤrden vereinfacht wird, 2) die von den 
Parteien in Auseinanderſetzungsſachen zu entrichtenden 
Koften in ein angemeſſenes Verhältniß zu dem Werthe 
des Objeets der Auseinanderſetzung geſetzt werden, 3) 
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Eine Elſäſſerin. 
(Schluß.) 

Der, dem es hauptſächlich galt, ſaß ſtill auf einer 

Baumwurzel, hart am Rande der Schlucht, die als enges 
Querthal bei dem Hauſe mündete, welches das Mädchen 
barg, dem er mit all ſeinen Sinnen zugethan war. Auch 
über ihn war die Liebe zu der ſchönen Elſäſſerin jo plögz⸗ 
lich gekommen, daß er ſich ſelbſt keine Rechenſchaft davon 
geben konnte. Und doch hätte er ſich lieber die Zunge 
abgebiſſen, als ein Wort von Liebe zu ihr geſprochen, er, 
der 10 ihres Vaterlandes, ihres Volkes; ſie mußte ihn 
ja haſſen. 
5 Sein Kamerad auf dem Poſten hatte Alles verſucht, 
ihn aus ſeinem Brüten aufzurütteln, es war vergebens. 
Endlich hatte er ihn figen laſſen und ſchritt feinen Strich 
ab, ſorgſam hinausforſchend in die ſtille Mondnacht. 

Nichts rührte ſich. Er kehrte zurück. 

Robert Hartmann ſaß noch immer auf der Baum⸗ 
wurzel. Kopfſchüttelnd drehte fi) der Camerad ab, feinen 
Gang von Neuem aufnehmend. Was war ihm denn, 
dem Jäger mit den blitzenden, blauen Augen? Ja, wenn 
er's nur ſelbſt gewußt hätte. Wie ein Alp lag es auf 
ihm. Hatte er denn nicht ſeinen Namen rufen gehört, 
als er die Waldſchenke verlaſſen? Der Kamerad ſchalt 
ihn einen Träumer. Ja er mußte wohl wachend geträumt 
haben, denn die Stimme, die Stimme! Jetzt noch ſtieg 
es ihm ſiedend heiß in die Schläfe, wenn er an dieſen 
Ruf dachte, der doch jo vernehmlich, fo liebeſelig und doch 
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Beſtimmungen getroffen werden, wonach den bei den 
Auseinanderſetzungsbehörden beſchäftigten Kommiſſarien 
und Feldmeſſern ihr Einkommen in regelmäßigen Zeit⸗ 
abſchnitten gewährt wird. 


Tagesbericht vom 3. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß Jules Favre 
auf eigne Fauſt ohne Mitwiſſen der übrigen Mitglieder 
der proviſoriſchen Regierung von Paris die Verhandlun⸗ 
gen mit dem Grafen Bismarck eingeleitet hat. Jules 
Favre wurde dabei von dem richtigen Inſtincte geleitet, 


daß, wenn für Frankreich die Thatſache des Waffenſtill⸗ 


ſtandes und der eingeleiteten Friedensverhandlung geſchaf⸗ 
fen iſt, das Land zur Ernüchterung und Beſinnung kom⸗ 
men und die Dictatur Gambetta's gebrochen ſein werde. 
Frankreich von dieſer ſchmachvollen Dictatur befreit zu 
haben, iſt vorzugsweiſe das Verdienſt des Herrn Jules 
Favre, denn was auch noch von Seiten der Kriegswüthi⸗ 
gen in Frankreich verſucht werden mag, die Friedenspar⸗ 
tei wird doch die Oberhand behalten. Einmal muß fi 
nach den furchtbaren Niederlagen, welche die franzöſiſchen 
Heere erlitten haben, die Meberzeugung allgemein im fran⸗ 
zöſiſchen Volke Bahn brechen, daß jeder fernere Wider⸗ 
ſtand gegen die deutſche Armee vergeblich iſt, daß Frank⸗ 
reich alſo die materiellen Mittel und Kräfte abgehen, um 
an Stelle der bisherigen Niederlagen große und entſchei⸗ 
dende Siege zu erringen. Nachdem Bourbaki mit 80,000 
Mann auf Schweizer Gebiet übergetreten iſt, die Nord» 
armee auf die Feſtungen beſchränkt, an der Loire und an 
der Rhone kaum mehr als 100,000 Mann umherirren, 
würde ein frevelhafter Leichtſinn dazu gehören, den Krieg 
fortzuſetzen, der nur das Elend Frankreichs noch vermeh⸗ 
ren kann. Anderſeits iſt die Hauptſtadt Frankreichs, wie 
die „Prov.⸗Korr.“ treffend bemerkt, gewiſſermaßen zum 
Verbündeten Deutſchlands gemacht. Sollte der Friede 
nicht zu Stande kommen, ſſo würde Paris am härteſten 
dadurch getroffen werden; die Pariſer Armee würde, aufs 
ſchärfſte bewacht, die geringſte Feiheit genießen, und jeder 
Verſuch irgend einer Clique in Paris, die Befehle der 
Außenregierung in Vollzug bringen zu wollen, zum größ- 
ten Schaden der geſammten Bevölkerung ausfallen. Auch 
würde die Autorität und der Nimbus von Paris ganz 


ſchwinden, wenn Frankreich das Gegentheil von dem thun 
wollte, was Paris für das Gerathenſte für das ganze 


Land hält. Es iſt alſo nach dieſem anzunehmen, daß die 
franzöſiſche Nationalverſammlung die Friedensbedingungen, 
welche ihr in Bordeaux werden vorgelegt werden, anneh⸗ 
mea und damit dem Schrecken des Krieges ein Ende 
ſetzen wird. b 

Die erfreuliche Nachricht von dem Uebertritt der 
Bourbaki'ſchen Armee über die ſchweizer Grenze, welche 
geſtern nach Schluß der Redaction u Abendzeitung 
eintraf, hat die ſchon ſeit Tagen gehegte, allgemeine Er⸗ 
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ſo verzweifelnd leiſe an ſein Ohr geklungen. Er mußte 
wohl wachend geträumt haben. 

Träume nicht, Robert Hartmann, träume nur jetzt 
nicht! Das Verderben geht ſeinen Gang. 

Da kriecht es heran, leiſe, leiſe — er hört nicht. 
Plötzlich ſpringt es vor ihm auf, hier, da, dort; ehe er 
ſich's verſieht, iſt er umringt, ſeine Büchſe in den Händen 
der Feinde. Kaum bleibt ihm ſo viel Zeit, den Hirſch— 
fänger zu ziehen und ſchnell an den nächſten Baum zu 
ſpringen, ſich einigermaßen den Rücken zu decken. Seine 
Waffe beſchreibt furchtbare Kreiſe, Niemand wagt ſich an 
ihn. Noch ſieht er, wie ſeinen Cameraden ein anderer 
Hauſe vor ſich herſtößt; dem ſind ſchon die Hände auf 
dem Rücken zuſammengeſchnürt. Da fühlt er von hinten 
einen Arm ſic an ſeinen Leib legen. Den Moment 
nimmt er wahr, — noch ein bligender Kreis ſeiner Klinge 
und ſie vergräbt ſich tief in die Bruſt des einen Gegners 
zur Seite. Dann ein faßenartiger Satz, einem zweiten 
ein furchtbarer Fauſtſchlag in's Geſicht, ein verzweifelter 
Sprung — und erſtarrt ſtehen die Franktireurs: Der 
preußiſche Jäger iſt in der tiefen Thalſpalte verſchwunden. 

„Fort, fort zur Waldschenke, wenn wir uns nicht mit 
den gefangenen Poſten allein begnügen wollen,“ unter⸗ 
bricht der Pachter die plötzliche Stille, und eiligen Laufes 
trabt die Bande hinter ihm her, während die Gefangenen 
langſamer nachgebracht werden. Nur der Todte bleibt 
mit dem Hirſchfänger im Herzen, auf dem eben noch ſo 
lebendigen Platze zurück. a 8 

Das Verderben geht ſeinen Gang! 

Das hatte Blanche nur zu deutlich gefühlt, als ſie 


wartung beſtätigt und kann nun als ein glänzendes Nach⸗ 
ſpiel des Krieges würdig der Tage von Sedan u. Metz, 
angeſehen werden, denen ſie an Wichtigkeit wenig nachſte⸗ 
hen dürfte. Die allein im Augenblick noch operatioasfä⸗ 
hige republikaniſche erſte Armee, welche den gewagten aber 
wenn er glückte, für uns ſehr gefährlichen Zug gegen das 
obere Elſaß unternehmen und Deutſchland in ſeinen eige⸗ 
nen Grenzen bedrohen ſollte, die erſte Armee, auf welche 
die franzöſiſchen Machthaber in Bordeaux mit ganz be⸗ 
ſonderen Hoffnungen blickten und die in der That auch 
tüchtige Elemente in ſich faßte, fie iſt, von den Colon⸗ 
nen des General Manteuffel gedrängt, auf neutrales Ge⸗ 
biet übergetreten u. ſomit, wie es auch kommt, für Frank⸗ 
reich verloren. Wenn wir heute rückblickend der bangen 
Sorge gedenken, welche in den Tagen der Kämpfe vor 
Belfort Millionen von Herzen erfüllte, ſo dürfen wir 
nicht anſtehen, den Triumph, welche die deutſche Heerfüh⸗ 
rung über den ihr weit überlegene Armee von Lyon, an⸗ 
fangs durch den weiſeſten ſtrategiſchen Widerſtand, dem 
die Verfolgung des geſchlagenen Feindes auf dem Fuße 
folgte, erreichte, doppelt dankbar anzuerkennen. Die Ars 
mee des unglücklichen Generals, der ſeine Niederlage und 
den nutzloſen Abfall von der napoleoniſchen Dynaſtie, der 
er mehr als mancher Andere verdankte, nicht zu überle⸗ 
gen verſuchte, exiſtirt nicht mehr und ohne Hoffnung auf 
Entſatz wird die jo ſchwer bedrängte Feſtung Belfort, 
welche allen Nachrichten zufolge, nur noch ein rauchender 
Trümmerhaufen ſein ſoll, ſich, wie wohl mit Beftimmt» 
heit zu erwarten iſt, in das Unvermeidliche fügen und mit 
ihr, ohne deren Beſitz ſelbſt die Franzoſen die Eroberung 
des Elaß nicht anerkennen wollten, der letzte der uns nö⸗ 
thigen feſten Plätze in unſere Hände fallen. So neigt 
ſich das blutige Drama ſelbſt in den von dem Waffen⸗ 
ftillftand ausgenommenen Departements ſeinem Ende zu 
und es ſteht uns dort nur noch — ſieht es nicht wie 
eine Ironie des Schickſals aus — Garibaldi mit 
ſeinen Legionen feindlich gegenüber, der als Fremder, ſei⸗ 
nem Ideale aller Staatsformen zu Liebe, die Waffen er⸗ 
griff, die er beſtimmt iſt, allein noch in der von ihm be⸗ 
Ihügten Republik zu tragen. Aber auch feine Stunde 
wird ſchlagen und nichts mehr wird jenem heiligen Werke 
entgegenſtehen, dem, wie wir Alle hoffen, der goldene Se⸗ 
gen des Friedens entkeimen ſoll. 

— Dem berner „Bund? wird von der franzoſiſch⸗ 
ſchweizeriſchen Grenze vom 28. berichtet: 

„Binnen wenig Tagen ſieht vielleicht die Schweiz 
eine Epiſode des Krieges hart an ihren Grenzen verlau⸗ 
fen. Man weiß, daß nach einigen Kämpfen ohne ernſt⸗ 
liches Reſultat Bourbaki die Hoffnung aufgab, die ſtar⸗ 
ken Stellungen der Preußen bei Hericourt zu nehmen u. 
ſich auf das linke Ufer des Doubs zurückzog. Die Trup⸗ 
pen verließen ihre Stellungen in einer ſchrecklichen Nacht, 
umſchwärmt von Granaten aus den preußiſchen Batterien. 
Der Rückzug fand auf einer einzigen Straße ſtatt, welche 
mit Glatteis bedeckt war, ſo daß die Pferde nicht Stand 
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fi von dem wahnſinnigen Schmerze, der ihr Herz zerriß, 
ein wenig erholt hatte. Jetzt hieß es handeln, auf alle 
Gefahr hin. 

Die entſetzliche Angſt ließ ſie inſtinctiv errathen, was 
im Werke war. Daß Franktireurs hier herum in den 
Wäldern ſteckten und nur auf eine Gelegenheit lauerten, 
um einen Coup auszuführen, das wußten ja auch die 
Preußen. Mit Denen war Jacques unzweifelhaft in 
Verbindung getreten, Jene durch den Pachter; das 
Beiſammenſein der Beiden, die doch ſonſt, ihrer Perſon 
wegen, die bitterſten Feinde geweſen waren, erſchien ihr 
jetzt in ganz anderem Lichte. War die Bande zahlreich, 
ſo konnte es zum Aergſten kommen. Sie ſah im Geiſte 
ſchon die Poſten überrumpelt, ſah die Waldſchenke übers 
fallen, ſah die Flammen hoch emporlodern aus ihrem lie 
ben Vaterhauſe. Es mußte Hülfe geſchafft werden, fie 
mußte Hülfe ſchaffen. Nur ſchnell. ſchnell! f 

Der Officier der Feldwache aber lächelte mitleidig 
über die Angſt des jungen Mädchens. Er ahnte nicht, 
was ſie trieb, wie dies gequälte Herz litt. 

„Preußiſche Truppen laſſen ſich nicht überrumpeln, 
liebes Kind, gehen Sie ruhig ſchlafen.“ 

Der Entſchluß war aber einmal gefaßt, — jetzt nach 
dem Dorfe, es iſt die einzige Rettung. Schnell hatte fie 
ein Tuch über den Kopf genommen, und den Weg durch 
den Garten und das kleine Querthal nehmend, entkam 
fie ungeſehen in den Wald, man hätte fie fonft wohl 
nicht fortgelaſſen. Sie flog mehr als ſie ging. Hier 
ſtürzte ſie über eine Wurzel, dort ſchlugen ihr die Zweige 
ins Geſicht, ſie achtete deſſen nicht, und nach einer 


halten konnten. Man begreift leicht die Verwirrung, die 
dabei entſtand. Leute und Pferde litten ſchrecklich von 
der Kälte. Ein Drittheil der Mannſchaften hatte erfro— 
rene Füße. In Folge einer unbegreiflichen Sorgloſigkeit 
gab man den Preußen Gelegenheit, die Brücken bei l'Isle, 
Clerval, und Beaume les Dames wiederherzuſtellen. Die 
Wirkung war, daß die Armee Bourbaki's von hinten und 
in der Flanke gefaßt und zwiſchen den Doubs und die 
Schweizergrenze eingeſchloſſen wurde. Einige von der 
Rückzugslinie über Bejangon abgeſchnittene Diviſionen 
wurden in die Berge geworfen. Die Diviſion des Ge⸗ 
nerals Convagnie zog über Morteau und von da weiter 
gegen Pontarlier. Geſtern, während ich mich in Morteau 
befand, langte General Caſtella mit ſeinen Adjutanten u. 
ſeiner Bedeckung an, gefolgt von den Heerestrümmern, 
die er nach einem unglücklichen Treffen bei Pont aux 
Moulins zu retten gewußt hatte. Der General iſt ein 
geborener Freiburger. Er iſt bei feinen Truppen ſehr be 
liebt wegen ſeiner Sorgfalt für das Wohlbefinden der 
Soldaten und ſeiner Menſchenfreundlichkeit, au welche die 
Truppen ſonſt wenig gewöhnt find. Ein franzöſiſcher Of— 
fizier erzählte mir, daß General Caſtella die äußerſte 
Nachhut der Bourbaki'ſchen Armee bildete und den Rück⸗ 
ug von Arcey nach Clerval mit ſeltener Energie be- 
ſcügzte Caſtella iſt gegen Pontarlier weiter gezogen. 
Alle durchziehenden Truppen bieten einen traurigen An⸗ 
blick. Sie machen den Eindruck, daß ſie abſolut einige 
f Tage der Ruhe bedürfen, wenn ſie den Feldzug wieder 
HR fa ſollen. Das arme Frankreich iſt ſehr, ſehr 
rank!“ — 


Deutſchland. 


Berlin, den 2. Februar. Die Beſtimmung des 
neuen Strafgeſetzbuchs, daß eine gewiſſe Kategorie von 
Uebertretungen und Vergehen nur auf Antrag des Ver⸗ 
letzten unter Verfolgung geſtellt werden können, giebt zu 
den wichtigſten Rechtscontroverſen Veranlaſſung, mit denen 
wir unſere Leſer ſchon zu wiederholten Malen bekannt 
machten. Geſtern lag dem Obertribunal die Frage vor, 
wem die Ermittelung obliege, ob der Verletzte die weitere 
Verfolgung beantragen wolle, dem Staatsanwalte oder 
dem Gerichtshofe?. Ein auf Grund des alten Strafge— 
ſetzes zu acht Monateu wegen ſchwerer Körperverletzung 
verurtheilter Angeklagter appellirte, und das Appellations⸗ 
gericht beſchloß, die Verhandlung ſo lange auszuſetzen, bis 
der Staatsanwalt den Verfolgungsantrag beibringen werde. 
Dagegen beſchwerte ſich die Oberſtaatsanwaltſchaft beim 
Obertribunal, indem es das Gericht für verbunden er⸗ 
achtete, die zur Einholung des Antrages erforderlichen 
Maßregeln zu treffen. In den Gründen wird ausgeführt, 
daß, wenn wirklich das Geſetz ausdrücklich dem öffentlichen 
Miniſterium die bezüglichen Obliegenheit vindicire, dieſes 
doch nach der Prozeßordnung nicht ſelbſt im Stande ſei, 
eine Vernehmung des Beſchädigten zu bewirken, ſondern 
nur bei der betreffenden Polizei-, reſp. Gerichtsbehörde den 
Antrag auf Vernehmung ſtellen könne. Es empfehle ſich 
mithin, die Sache gleich in die Hände des Gerichts zu 
legen. 

— In Preußen herrſcht gegenwärtig ein ſo be⸗ 
deutender Mangel an Gerichtsaſſeſſoren, ſo daß mehre Richter⸗ 
ſtellen nicht regelmäßig verwaltet werden können. Ein⸗ 
zelne Gerichts⸗Commiſſionen können nur ſporadiſch Ge⸗ 
richtstage abhalten. 

— Der Kaiſer 1 85 erſt nach dem Friedensab⸗ 
ſchluß nach Berlin zurückkehren. Die „Prov.⸗Korr.“ be⸗ 
ſtätigt dieſe Nachricht; fie ſchreibt: „Unſer Kaiſer und 
König wird auch während des jetzigen Waffenſtillſtandes 
in Verſailles verweilen, wo ſeine Gegenwart ſowohl mit 
Rückſicht auf die weiteren Operationen im Süden, als 
auch im Hinblick auf die bevorſtehenden ferneren Ver⸗ 
handlungen erforderlich ift.“ Daß dieſe Verhandlungen 
zu dem erſehnten Ziele, dem Frieden, führen werden, da⸗ 
ran ſcheint das miniſterielle Blatt nicht im mindeſten zu 


guten Viertelſtunde ſchon blickten die Lichter des Dorfes 
vor ihr auf. 

Tief aufathmend blieb ſie ſtehen; dann aber ſchritt 
fie beherzt vorwärts. Der Commandirende des Detache⸗ 
ments hatte einen ſchärferen Blick als der Officier der 
Feldwache. Es ſah, was in der Seele des Mädchens 
vorging, hörte ihren Bericht aufmerkſam an und traf ſo⸗ 
fort die nöthigen Anordnungen. 

Der Mond war nahe am Untergehen, als ſich aus 
dem Dorfe ein Commando Reiter, Ulanen und Huſaren 
in Bewegung ſetzte. Er ſchlug, ein Pferd hinter dem 
andern, den ſchmalen Waldpfad ein. Dem Zuge voran 
ſchritt Blanche. Langſam nur kamen die Reiter vorwärts 
denn der Weg war ſchwierig und die Finſterniß durfte 
von keiner Fackel erhellt werden, wenn der Contreanſchlag 
gelingen ſollte. 3 

Viel zu langſam ging's für die Ungeduld des geäng⸗ 
ſtigten Mädchens. Aber jetzt lag der ſchwierigſte Theil 
des Waldpfades hinter ihnen, jetzt konnte es ſchneller vor⸗ 
wärts gehen. Da — ein ſchwacher Schall tönt durch 
den Wald — noch einer, kein Zweifel, ſie ſind ſchon an⸗ 
einander. 

„Geben Sie mir ihre Hand, liebes Fräulein“, ſagte 
der Lieutenant im Fluge: „jo — den Arm — jo — nun 
ein kräftiger Sprung“ — und Blanche ſaß vor ihm im 
Sattel. „Nun vorwärts Kameraden, daß wir um Gottes⸗ 
willen nicht zu ſpät kommen!“ 

Dahin trabten die Pferde, ſo eilig, als es der immer⸗ 
hin ſchmale Weg nur geſtattete. Sept drang deutlich 
Schuß auf Schuß durch die nächtliche Stille; — hier ift 


zweifeln, es läßt ſich darüber aus wie folgt: „Wenn es, 
wie zu hoffen iſt, gelingt, durch den Pariſer Capitula⸗ 
tionsvertrag gleichzeitig die Unterwerfung ganz Frankreichs 
und einen Frieden, wie Deutſchland ihn haben muß, von 
der Regierung der nationalen Vertheidigung zu erreichen, 
jo wird damit eine der größten und ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben der Politik in ebenſo glänzender und überraſchender 
Weiſe erfüllt ſein, wie ſeither alle militäriſchen Aufgaben 
während des Feldzugs gelöft worden find. Durch die 
geſchloſſene Uebereinkunft iſt die Hauptſtadt Frankreichs, 
iſt die Pariſer Regierung in ihrem eigenſten dringendſten 
Intereſſe zum Verbündeten Deutſchlands gemacht, um den 
Krieg nicht von neuem ausbrechen zu laſſen, ſondern den 
Waffenſtillſtand zur Sicherung eines wirklichen Friedens 
zu benutzen.“ Und an einer andern Stelle jagt das balb- 
amtliche Blatt: „Inzwiſchen hat die Regierung in Bor⸗ 
deaux die Mittheilung von der Capitulation und dem 
Waffenſtillſtand amtlich zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
ſcheint mithin nicht willens, ſich der Ausführung zu wie⸗ 
derſetzen. Auch liegen bereits vielfache Miſtheilungen aus 
den verſchiedenen Theilen Frankreichs vor, wonach die 
Bevölkerung die Wendung zum Frieden mit offener Zu⸗ 
ſtimmung begrüßt.“ 

Die Beförderung offener Briefe nach Paris findet 
bereits von geſtern ab zu den vor Ausbruch des Krieges 
in Kraft geweſenen Taxen wieder ſtatt. Verſchloſſene 
Brieſe ſind vorläufig noch von der Verſendung ausge⸗ 
ſchloſſen. 0 

Die Arbeiten zur Wiederherſtellung der durch Franc- 
tireurs geſprengten Eiſenbahnbrücke bei Fontenay ſind ſo 
weit gefördert, daß vom 4. Februar ab die Bahn von 
Straßburg nach Paris wieder ganz regelmäßig befahren 
werden kann. Für die ſchleunigſte Entladung der Eiſen⸗ 
bahnwagen auf den End» und Etappenſtationen ſind eben⸗ 
falls die nöthigen Anordnungen getroffen worden. 

Der „Socialdemokrat“ wurde heute von der Polizei 
mit Beſchlag belegt. - 

Der Staatsminiſter Delbrück ift von Verfailled wies 
der abgereist und wird wahrſcheinlich übermorgen (Freitag) 
in Berlin eintreffen. 8 

In der öſterreichiſchen Delegation hat Giskra den Nas 
gel auf den Kopf getroffen, wenn er ſagte: „Iſt Deutſch⸗ 
land einig, ſo mag Rußland Plane ſchmieden nach Be⸗ 
lieben; ſelbſt Rußland mit Frankreich alliirt kann nichts 
gegen ein geeinigtes Deutſchland, mit Oeſterreich verbun⸗ 
den, unternehmen, und muß ſich deshalb ruhig verhalten.“ 
Zu wünſchen wäre nur, daß die Politik Oeſterreichs aus⸗ 
ſchließlich von dieſem Geſichtspunkte, von dieſem Gegen- 
ſatz aus, der zwiſchen Rußland u. dem Abendlande herrſcht, 
geleitet würde. Denn Oeſterreich hat nur einen Feind, 
und dieſer Feind iſt ſchon beſiegt, noch ehe er das Schwert 


gezogen, wenn Oeſterreich der aufrichtige Alliirte des 


deutſchen Reiches iſt. i 5 
— Im Hauptquartier des Kaiſers zu Ver⸗ 
ſailles iſt jetzt auch außer anderen fremdherrlichen Offi⸗ 
eieren, eine Deputation aus Japan angekommen, die ſich 
der beſten Aufnahme ſeitens des Reichskanzlers erfreut. 
Beim Empfange derſelbeu durch den Grafen Bismarck 
iſt dem Führer der Deputation, einem Neffen des Mikado, 
die Einladung geworden, dem Einzug in Berlin beizu⸗ 
wohnen, und iſt dieſelbe auch bereits angenommen worden. 
Es find in Folge deſſen Anweiſungen hierher ergangen, 
ſchon . ausreichende Quartiere Sorge zu tragen. 
— Der 
gung der Ertheilung des Ehrenbürgerrechts für die 
Grafen Bismarck und Moltke folgende Motivirung vor⸗ 
gelegt: „Die großen Ereigniſſe, welche im jüngſtverfloſſenen 
halben Jahre vor unſeren Augen ſich vollzogen haben, 
find in dieſen Tagen zum vorläufigen Abſchluſſe gelangt. 
Das Vaterland ſieht mit der Herſtellung des Friedens 
einer geſicherten, ehrenvollen Zukunft entgegen. So wie 
es zur Erreichung des Zieles der einmüthigen Anſtren⸗ 
gung Deutſchlands bedurfte, ſo iſt auch in allen Kreiſen 
der Nation das Bewußtſein lebendig, daß vor allen 


die letzte Waldecke — da liegt das Thal mit der Wald⸗ 
ſchenke. Hinter jedem Steine, hinter jedem Strauche 
blitzte es auf gegen das Haus, aus deſſen Fenſtern aber 
das Feuer lebhaft erwidert wird. 

„Nur ruhig, Kinder, ruhig“, zügelte der Lieutenant 
ſeine Leute, „wir ſind hier glücklicherweiſe im Schatten. 
Jeder erſt freie Bahn vor ſich! Ich müßte mich ſehr 
irren, wenn die Bande nicht gleich zum Sturme vorgehen 
wird; das iſt dann unſer Augenblick, ſonſt haben wir's 
Nachſehen. Sie entwiſchen uns ſonſt ſammt den Gefan⸗ 
genen, die da rechts im Mondlichte ſtehen. Sie, mein 
Fräulein, treten ſchnell dort hinter jenen dicken Stamm, 
damit Sie hier nicht Schaden nehmen.“ 

Der Lieutenant hatte mit klarem Blicke die Sachlage 
richtig überſchaut. 

Das Feuer der Belagerer hörte plotzlich auf. 

„Allons enfents!““ tönte jetzt eine helle Stimme her⸗ 
über, „allons, allons! Nix Ulan par ici!“* 

„Doch, Du Himmelhund! Da find fie ſchon!“ brüllte 
die Stimme des Reiterführers aus dem Dunkel dagegen 
und mit einem weitſchallenden „Hurrah!“ brachen die 
Reiter wie ein Donnerwetter über die anſtürmenden Franc⸗ 
tireurs herein. 

Der Kampf war kurz, in athemloſer Spannung ver⸗ 
ſchlangen Blanche's Augen die Einzelheiten. Dem Hur⸗ 
rah der Reiter antwortete ein nicht minder kräftiges aus 
dem Hauſe, die Thür flog auf, und nun ſtürmten auch 
die Jäger auf die gänzlich faſſungsloſen Franctireurs ein. 
Voran mit hochgeſchwungenem Hirſchfänger — Robert 
Hartmann. Sein Sprung war aljo geglückt und er hatte 


Senat von Hamburg hat bei Beantra⸗ 


Luxemburger 


Anderen zwei Männer — die erſten Räthe des Kaiſers 


— es ſind, deren genialer Leitung im Cabinet und im 
Felde wir es danken, daß ſo Großes gelungen iſt. Um 


dieſen Männern, den Grafen Bismarck und Moltke, durch 


ein äußeres Zeichen Kunde davon zu geben, daß da 
Gefühl lebhaften Dankes gegen ſie auch die Bürger 
Hamburgs erfüllt, ſo beabſichtigt der Senat, denſelben 
durch Verleihung des Ehrenbürgerrechts die hoͤchſte Ehre 
zu erweiſen, welche unſer republikaniſches Gemeinweſen zu 
bieten vermag.“ Es folgt hierauf die Aufforderung an 
die Bürgerſchaft, von deren freudiger Bereitwilligkeit der 
Senat überzeuzt, ihrerſeits der beabſichtigten Ehrenbezeu⸗ 
gung durch förmlichen Beſchluß ſich anzuſchließen. — Die 
Antwort der Bürgerſchaft, welche einſtimmig angenommen 
wurde, ſagt: „Die Abſicht des Senates, den Grafen 
Bismarck und Moltke das Ehrenbürgerrecht zu verleihen, 
erfüllt die Bürgerſchaft mit freudiger Genugthuung. Sie 
erblickt in dieſer höchſten Ehrenbezeugung, welche dieſe 
freie Reichsſtadt zu gewähren vermag, den Ausdruck ge 
rechter Anerkennung, welche auch Hamburgs Bevölkerung 
den hochragenden Verdienſten beider Männer um das zur 
Einheit wiedergeborene deutſche Vaterland, 
Herzens darbringt. 
Zeit ſtolz darauf ſein, die Träger ſo ruhmreicher Namen 
zu den Ihrigen zu zählen“ Bei Beginn der Sitzung 
der Bürgerſchaft hielt der Präſident Dr. Bauermeiſter 
folgende Anſprache: Die Vertretung nach Außen liege 
verfaſſungsmäßig dem Senate ob, deshalb habe der 
Bürgerſchaft keine Beſchlußfaſſung über die ſo würdige, 
vom Senate auf die kaiſerliche Botſchaft ertheilte Er⸗ 
widerung zugeſtanden; wohl aber ſtünde der Bürgerſchaft 
als Vertreterin der Bürger zu, ihre eigene, ſowie die 
Geſinnung der Mitbürger auszusprechen, nämlich das 
Gefühl des höchſten Glückes und der Freude darüber, 
daß Hamburg künftig ſein werde, was es geweſen iſt: 
Eine freie Stadt des glorreichen deutſchen Reiches. Der 
Redner forderte hierauf die Verſammlung auf, ſich mit 
ihm zu vereinigen in dem Wunſche, daß Heil und Segen, 
Fülle der Kraft und des Glückes noch lange Jahre hin 
durch dem ehrwürdigen deutſchen Kaiſer beſchieden ſein 
möge. Wilhelm, der deutſche Kaiſer lebe hoch! Die 
Feu A erhob ſich und ſtimmte drei Mal in dieſen 
uf ein. 

— Das „Geſetzblatt“ in München vom 1. d. 
publicirt einen königlicheu Erlaß vom 30. v. Mts., welcher 
die Bündnißverträge und das Wahlgeſetz für den deutſchen 
Reichsrath publieirt und ſomit der deutſchen Reichsver⸗ 
faſſung für Baiern Geſetzeskraft beilegt. 

— Aus 
es ſei für das Ländchen eine Lebensfrage, im deutſchen 
Zollverbande zu bleiben; hierzu ſei aber enger Anſchluß 
an das deutſche Reich erforderlich. Die bisherige Unab⸗ 
hängigkeit habe dem Lande nur eine allmächtige Prieſter⸗ 
Jeſuitenwirthſchaft, einen unwiſſenden Büreaukratismus 
und ein Familien cliquenſyſtem, das heißt die Herrſchaft 
einer Kaſte eingebracht. Die Köln. Ztg. bemerkt zu dem 
Schreiben: „Wir wiſſen nicht, was in hohen Regionen 
über Luxemburg beſchloſſen iſt; aber wünſchenswerth wäre 
es gewiß, wenn über das Schickſal des Ländchene bei 
dem bevorſtehenden Friedensſchluſſe entſchieden würde. 
Faſt ſchwebt das Ländchen, kaum 47 Quadrat « Meilen 
mit 200,000 Einwohnern, mit ſeiner „europäiſchen Sou⸗ 
veränetät“ in der Luft. Der König von Holland und 
alle Holländer wollen es gern los ſein. Wenn man dem 
jetzgen Beſitzer, deſſen Haus es 1815 als Privat⸗Ent⸗ 
ſchädigung bekam, ein leidliches Stück Geld bietet, ſo iſt 
es zu haben. Und wir hoffen, daß es dazu kommt, 
Luxemburg iſt in Folge des Kriegs von 1866 gleichſam 


Luxemburg ſchreibt man der Köln. Ztg.: 


deu dankbaren 
Die Bürger Hamburgs werden alle 


zufällig von Deutſchland abgeriſſen worden und die Wie⸗ 


an ift dringend zu wünſchen im Intereſſe der 
elbſt. Jetzt iſt die Sache leichter wie zu 
jeder anderen Zeit ins Werk zu ſetzen, da Frankreichs 
Zuſtimmung zu haben iſt. Und wenn Preußen Luxem⸗ 


burg mit den erſt theilweiſe geſchleiften Feſtungswerken 


f · AA / e 
zur rechten Zeit noch die Warnung nach der Waldſchenke 
bringen können, damit den Franktireurs ein heißer Empfang 
bereitet werden a: 

Mit hochgeſchwungenem Hirſchfänger — denn eine 
Büchſe war nicht überzählig — ftürmt er jetzt voran, 


Da ſpringt einer der Franzoſen von einer Seite auf ihn 


zu, ein Beil in der Fauſt ſchwingend. 
ihn nicht, er hat die Augen 
den Feinde gerichtet. 


Der Jäger ſieht 
nur vor ſich auf die fliehen⸗ 


Mit gellendem Schrei fliegt Blanche über die kleine 


Ebene, ſie glaubt den Geliebten retten 
kann ai 1 915 hören. 
Jetzt hebt Jacques — denn Niemand anders iſt es 
— feine Mordwaffe zum Todesſtreiche, da ba er 
Ulan daher und bohrt ihm feine Lanze durch den Hals. 
Röchelnd ſtürzt der Schwergetroffene auf's Geſicht, aber 
im Fallen noch hat ſeine Waffe Kraft genug gehabt, auch 
Robert Hartmann zu Boden zu ſchlagen. a 
Der Kampf war zu Ende. Die Preußen hatten 
nicht einen Mann verloren, nur einige Verwundungen 
waren zu beklagen. Am ſchlimmſten war der blonde 
Jäger mit den bligenden blauen Augen weggekommen. 
Als er aber aus der tiefen Obnmacht erwachte und ſeine 


zu können, und er 


Augen aufſchlug, da fand er fein Haupt im Schoße Ders 


jenigen, die fein ganzes Herz erfüllte, und mit dem glück⸗ 
ſeligſten Lächeln fühlte er ihre Lippen in langem, glühen⸗ 
Kuſſe ſich auf die ſeinigen preſſen. Rudolf Bronow, 
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erhält, ſo wird es um ſo eher im Stande ſein, jene Ge⸗ 
bietsforderungen an Frankreich zu begrenzen, welche, die 
bauptſächlichſte Schwierigkeit beim Abſchluſſe des Fries 
ens bilden.“ 


— Der Exkaiſer zu Wilhelmshöhe lebt dem 
Anſcheine nach in aller Zurückgezogenheit, als ob er die Aus 
ßenwelt gar nicht mehr beachte und es wird alles vermie⸗ 
den, was nach außen einige Aufmerkſamkeit erregen könnte. 

leich jedem andern politiſchen Gefangenen, der ſeine Ein⸗ 
ſamkeit unterbrechen will, erſcheint er mehrmals des Ta⸗ 
ges an einem geöffneten Fenſter, mit einer Schale in der 
Hand, ſtreut auf die Fenſterbank Stückchen Backwerk, 
welches in dieſer Jahreszeit geſchäftig ihn umflatternde 

ögel begierig abnehmen. So wie er das Fenſter öffnet, 
ſind ganze Maſſen derſelben, da, vorab die frechen Sper⸗ 
linge. Nun, der Gerechte erbarmt ſich des Viehes! Nach⸗ 
dem er ſich dieſes Vergnügen bereitet, den Vögeln dieſe 
Liebesgabe gereicht hat, macht er oft einen kurzen Spazier⸗ 
gang Ehe er das Schloß verläßt, werden die Schild⸗ 


wachen benachrichtigt, daß der Kaiſer kommt, damit ſie 


pflichtſchuldigſt nach Ordre das Gewehr präſentiren können, 
was fonſt vielleicht unterbleiben würde, da jener in Civil⸗ 
kleidung erſcheint. So nach außen. Im Innern mag es 
dochwohl anders ſein und ein reges politiſches Leben 
geführt werden. Depeſchen und Briefe kommen und 
gehen, ebenſo wie die hevorragendſten Diplomaten des ehe: 
maligen Kaiſerreichs. In dieſen Tagen war der Marquis 
von Lavalette zu Wilhelmshöhe im Schloß. Wie man 
hört, iſt derſelbe von hier über Brüſſel ins deutſche 
Hauptquartier nach Verſailles gereiſt. Daß dieſer Diplo⸗ 
mat ebenſo wie ſeine Collegen hierhergekommen ſind, 
nur um ihren Herrn und Meiſter zu begrüßen, iſt nich 
gut anzunehmen. \ 


Verſchiedenes. 


— Herr v. Mühler und die Jeſuiten⸗Partei in 
Preußen. Vor einigen Tagen wurde durch die Zeitungen 
(auch in unſerer) darauf hingewieſen, daß ein Hauptorgan 
der ultramontan-jeſuitiſchen Partei, die „Breslauer Haus: 
blätter“, dem Herrn v. Mühler jetzt ganz unumwunden 
den Dienſt gekündigt habe. Sie verlangen neben ihm 
noch einen zweiten, katholiſchen Kultusminiſter, natürlich 
vou ihrer eigenen Farbe; denn ſagen ſie, „Herr v. Mühler 
hat ſeinen Standpunkt geändert“ und durch ſein ganzes 
Verhalten, namentlich in Sachen des Breslauer Gymna⸗ 
ſiums und den Gegnern der päpſtlichen Unfehlbarkeit ges 
gegenüber, ganz offenbar gezeigt, „daß ſeine Wege nicht 
die Wege der klerikalen Katholiken ſind.“ Indeß wiſſen 
die Ultramontanen ſehr gut, daß Herr v. Mühler ſeinen 
Standpunkt auch im Entfernteſten nicht geändert hat, daß 
er vielmehr, nach wie vor, bereit iſt, dasjenige Intereſſe, 
durch welches er ſich feſt an den Ultramontanismus ge⸗ 
bunden fühlt, nämlich das Intereſſe des ſogenannten Aus 
toritätsprinzips, ſo weit Hand in Hand mit ihnen zu ver⸗ 
theidigen, als ſeine Stellung es ihm irgend geſtattet. 
Es fällt ihnen dahee auch gar nicht ein, ihn aus dem 
Amte eines proteſtantiſchen Kultusminiſters verdrängen zu 
wollen. Aber ſie verſuchen ihr Möglichſtes durch aller⸗ 
hand Mittel (auch jener Abſagebrief ſoll als ſolches dienen) 
ihn dahin zu drängen, daß er am Ende gar wohl fid 
ſelbſt einen katholiſchen Kollegen erbitte. Wie ſie ſeine 
Stellung zu ihnen, und wie ſie die Gunſt, welche fie bis⸗ 
her im preußiſchen Staate unter ſeiner Mitwirkung er⸗ 
fahren haben, ſich cusdeuten, das haben fie ſchon vor 
länger als einem Jahre in einer Berliner Korreſpondenz 
eben derſelben „Breslauer Hausblätter“ (Nr. 159 vom 
Jahre 1869) mit klaren, auch Herrn v. Mühler nicht 
unverſtandlichen Worten ausgeſprochen. Ich glaube auf 
dieſen Korreſpondenzantikel um ſo mehr aufmerkſam machen 
zu müſſen, als derſelbe damals von den Blättern gleicher 
Farbe, unter anderen auch in unſerer Provinz, als ein 
„Sehr beachtenswerther“ bezeichnet und deshalb überall 
verbreitet wurde. 

In dieſem Artikel wurde nachzuweſen geſucht, daß in 
Preußen, troß alles entgegengeſetzten Scheines, die Stel: 
lung des Kotholizismus (was nämlich die Ultramontanen 
darunter verſtehen) eine im hohen Grade gefährdete ſei. 
„Es iſt darum (ſo hieß es) für unſere Sache auch ein 
großer Fehler, wenn unſere kirchlichen Verhältniſſe in 
Preußen ſo übermächtig gelobt werden.“ Zwar ſei es 
nicht zu leugnen, „daß in kirchlich-politiſcher Hinſicht bei 
uns Manches beſſer iſt, als anderwärts“; aber das ver⸗ 
danken wir vorzugsweiſe dem Umſtande,, daß jeder Schlag 


gegen uns mit doppeltem Gewichte den poſitiven Prote⸗ 
ſtantismus treffen würde.“ 


Die Herren, die heute ſagen, 
daß „ein orthodoxer Proteſtantismus noch lange kein Ka⸗ 
tholizismus“ iſt, wiſſen ja recht gut und beſſer, als unſere 
orthodoxen Stadt- und Landpfarrer es ſich einzugeſtehen 
wagen, daß der „orthodoxe Proteſtantismus! nichts mehr 
und nichts weniger iſt, als die Brücke, welche zum ul⸗ 
tramontanen Katholizismus hinüberführt. Eben darum 
geben ſie ihre Sache in Preußen ſo lange nicht verloren, 
als Herr v. Mühler, dieſe Hauptiäule der ſogenaunten 
proteſtantiſchen Orthodoxie, das Amt eines „proteſtanti⸗ 
ſchen“ Kultusminiſtes führt. Zürnende Worte gegen ihn 
ſprechen ſie nur in der Abſicht aus, um immer noch 


mehre Zugeſtändniſſe, welche ja auch unter anderen 


Nachfolgern ihnen noch zu Gute kommen 
würden, aus ihm herauszupreſſen. Aber in ſeinem 
Amte, wie ja auch ihre jetzigen Reden und 


Abstimmungen im Abgeordnetenhauſe zeigen, ſuchen fie 
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ihn aus allen Kräften zu erhalten. Auch wird er, ſie 
halten ſich davon überzeugt, es ihnen ſchwerlich nachtra⸗ 
gen, wenn ſie in übler Laune ihm einmal Abfall von 
ſeinem bisherigen Standpunkt vorwerfen, wie er es ihnen 
ja auch nicht nachgetragen hat, daß fie im Jahze 1869 
ihm ins Geſicht ſagten, ſie würden ohne Dank annehmen, 
was ihnen „Gutes geſchieht“, denn es wäre ja nichts wei⸗ 
ter, als ein bloßes „Stück von dem, was von Rechts 
wegen ihnen gebühre.“ Denn er weiß ebenſo, wie die 
Ultramontanen ſelbſt, daß jeder Schlag gegen die letzteren 
zugleich ein doppelter Schlag gegen ſeine eigene Art von 
Proteſtantismus iſt. 

Was aber auch die Ultramontanen ihrerſeits an den 
Herrn v. Mühler bindet, das geben ſie in den „Haus⸗ 
blättern“, vielleicht gegen ihre eigene Abſicht deutlich 
genug dadurch zu erkennen, daß ſie ſelbſt ſein Syſtem als 
den ſchützenden Gegenſatz gegen ein anderes „Syſtem“ 
darſtellen, das nach ihrer Behauptung in Preußen „bei 
ſehr vielen und ſogar einflußreichen Perſönlichkeiten eine 
Art Glaubensartikel“ geworden ſei. Man glaube, ſagen 
fie, wie an eine religiöfe Wahrheit, „daß es der Beruf 
Preußens ſei, den Proteſtantismus nicht blos zu be⸗ 
günſtigen, ſondern mo moglich in Deutſchland, ja vielleicht 
in ganz Europa zur Heriſchaft zu bringen.“ Aus dieſem 
Glauben, von welchem demnach gerade die entſcheidenden 
Regionen im preußiſchen Staate beherrſcht ſein müßten, 
erkläre ſich zur Genüge, einmal „das Verhalten unſerer 
äußeren Politik in kirchlich⸗politiſchen Dingen“ und zwei⸗ 
tens die ſyſtematiſche Ausſchließung der Katholiken aus 
ſämmtlichen einflußreichen Aemtern. Natürlich meinen 
die Herren, daß dieſes „Syſtem“ oder wie fie ſich auch 
ausdrücken „das Geſpenſt vom evangeliſchen Staate, in 
welchem die Katholiken höchſtens nur geduldet werden 
können“, die Macht des Ultramontanismus in Preußen 
gar nicht hätte aufkommen laſſen, wenn nicht ein anderes 
das Mühlerſche Syſtem ihm immer noch das Gegenge— 
wicht hielte. Alſo nicht um daſſelbe zu ſchwächen, ſondern 
um es zu ſtärken, wollen ſie dem Herrn v. Mühler einen 
Kultusminiſter aus ihrer Mitte zum Kollegen geben, wenn 
— ſie und er es können. 

Die Fabel von der Unduldſamkeit des nicht Mühle⸗ 
riſchen Proteſtantismus und gar von ſeiner Verfolgungs⸗ 
ſucht der katholiſchen Kirche und den katholiſchen Mit⸗ 
bürgern gegenüber braucht natürlich nicht widerlegt zu 
werden, am wenigſten, wenn gerade, von denen, die ſie 
vorbringen, die Lehre von der religiöjen Toleranz und von 
dem „jedem Menſchen eigenthümlichen und in jedem wohl⸗ 
geordneten Staate durch Geſetz und Obrigkeit zu ſchüßen⸗ 
den Rechte der Gewiſſens⸗ und Kulturfreiheit“ für einen 
„Wahnſinn“ erachtet wird und zwar nicht blos aus Ge- 
borfam gegen ihren „unfehlbaren“ Papſt, ſondern auch 
ohne dies aus eigener Verſtocktheit des Herzens und 
Verſtandes. („Nat. Ztg.“) 

— Eigenthümliche Erſcheinungen bietet der 
Zuſtand eines Soldaten in einem der Hoſpitäler Dres- 
dens. Ohne daß er verwundet wurde, iſt dennoch ſein 
ganzes Nervenſyſtem in der Schlacht vollkommen lahmger 
legt worden. Er ſieht und hört nichts mehr, er fühlt u. 
hört nichts und verharrt völlig bewegungslos in dauern⸗ 
der Apathie. Der Schlachtenlärm hat ſeine Nerven ſo 
mächtig erſchüttert, daß er ſogar die Sprache verloren hat 
und nicht den geringſten Laut von ſich zu geben vermag. 
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Locales. 


— Kommunales. Die Petition der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung über die getzen die geſetzlichen Beſtimmungen der Städte⸗ 
Ord. ꝛc. verfügte Gehalts Erböhung der hieſigen Polizeibeamten 
an das Abgeordnetenhaus iſt in der Sitzung deſſelben am 1. 
d. Mts. zur Erledigung gekommen. Wir leſen über dieſe An⸗ 
gelegenheit, die wir unſern Leſern bereits des Näheren dage⸗ 
legt haben, folgendes: Bericht der Commiſſion für Gemeinde⸗ 
weſen über die Petition der Stadtverordneten zu Thorn wegen 
zwangsweiſer Erhöhung der Gehälter von Polizei-Beamten 
durch die Königliche Regierung. Die Petenten beantragen, das 
Haus wolle das Geeignete beſchließen, um die Aufbebung die⸗ 
fer Gebalts⸗Erhöhung herbeizuführen. Die Commiſſion bean⸗ 
tragt, die Petition der Regierung zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. Nach einer kurzen Debatte zwiſchen dem Regierungs- 
Commiſſar Küſter, dem Abg. Lauenſtein und Phillips, wird 
der Antrag der Commiſſion angenommen. 

— per Haudwerkerverein feierte geſtern, am Donnerſtag den 
2. Februar e. Abends im Vereins⸗Lokale das Gedächtniß feiner 
Stiftung, welcher Feier eine überaus zahlreiche Verſammlung 
beiwohnte. Eröffnet wurde dieſelbe, durch den Vortrag eines 
patriotiſchen Liedes ſeitens der Handwerker⸗Liedertafel, worauf 
Herr C. Marquart den Jahresbericht pro 1870 abſtattete. 
Aus demſelben theilen wir nachſtehende, allgemeine intereſſante 
Notizen mit. Im Laufe des Jahres wurden 14 Vorträge über 
hiſtoriſche, naturwiſſenſchaftliche u. volkswirthſchaftliche Gegen⸗ 
ſtände gehalten, u. zwarvon den Herren: verſt.Stadtbaur. Buchinski, 
Oberl. Boethke, Dr. Brohm, Eisner unter Vorzeigung eines 
Modells einer Dampfmaſchine, Gymnaſiall. Feyerabend, Lehr. 
Fröhlich, Kaufm. Gall, Rektor Haſenbalg, Gymnaſiall. Dr. 
Herford, Prof. Dr. Hirſch, Lehr. Hoffmann, Dr. phil., Horowitz, 
Kaufm. Kotze, C. Marquart, Kaufm. Miſes, Dr. Oppenheim, 
Lehr. Pehlow und Direct. Dr. Prowe. — „Die Zahl der Mit- 
glieder“ betrug am 18. Jan. c. 317, von welchen 17 zur Fahne 
einbeordert ſind. Im Laufe des Jahres waren 50 Mitglieder 
eingetreten und 42 ausgeſchieden. — Nach dem Abſchluß der 
Jahres⸗Nechnung pro 1870 (am 16. Jan. c.) betrug die Ein⸗ 


7 

nahme 454 Rtl. 8 Sgr. 4 Pfg., die Ausgabe 405 Rtl. 22 Sgr. 
6 Pfg., mithin der Kaſſenbeſtand 48 Rtl. 15 Sgr. 10 Pfg. 

Die Einnahme⸗Reſte 63 Rtl. 5 Sgr. — Das „Vermögen des 

Vereins“: Kaſſenbeſtand 48 Rtl. 15 Sgr. 10 Pfg., Einnahme⸗ 

reſte 63 Rtl. 5 Sgr., Ausſtehende Kapitalien 100 Rtl, in 

Summa 211 Rtl. 20 Sgr. 10 Pfg. gegen 222 Rtl. 27 Sgr. 

10 Pfg. am 9. Jan. 1870, alſo weniger 11 Rtl. 6 Sgr. 9 Pf. 

— Die „Bibliothek“ zählt 607 Bände, Zuwendungen durch 

Geſchenke ſind ihr im v. J. nicht geworden. — Ueber die 
„Handwerkerlehrlingsſchule? erfolgt ſpäter ein ſpecieller Bericht. 

— Nach dem Bericht unterhielt die Liedertafel die Geſellſchaft 
durch den Vortrag von trefflichen Liedern, zwiſchen welchen der 
Feſtfeier anpaſſende Anreden erfolgten, von welchen wir her⸗ 
vorheben wollen, daß Herr Landecker ein Hoch dem Kaiſer und 
König Wilhelm I. und Herr Behrensdorf ein Mitgründer des 
Vereins, dieſem ein Hoch darbrachte. 

— Die Btſorgniß über das Schichſal des Inf. Begts. Ur. 61 
in den Gefechten am 21. und 23. Jan. iſt leider noch immer 
nicht gehoben, wird vielmehr noch geſteigert durch das Ausblei⸗ 
ben aller genaueren Nachricht über die Umſtände, durch deren 
Eintritt es möglich geweſen iſt, daß die Fahne des zweiten 
Bataillons vermißt, oder nach franzöſiſchen Meldungen von 
Ricciotti Garibaldi erobert werden konnte. Dieſes Ausbleiben 
iſt um ſo mehr zu bedauern, als es nicht nur mehr denn hun⸗ 
dert Familien in der Stadt — nicht bloß die Angehörigen der 
Offiziere u. ſ. w., ſondern auch die der zahlreichen freiwillig 
eingetretenen jungen Leute — in quälender Aufregung erhält, 
ſondern auch den bekümmerten Herzen vieler unſerer Mitbür⸗ 
ger gar leicht die Vermuthung erweckt, daß man von Seiten 
der höheren Commandeure nicht bloß ein Kriegsunglück ſon⸗ 
dern auch Fehler in der Führung der Truppen todtſchweigen 
wolle, und durch dieſe ſchon zum Gerede gewordene Vermu⸗ 
thung das Vertrauen in die Leitung der preußiſchen Generale 
ſchwächt. Die Gefechte müſſen übrigens mehrere Tage ſich un⸗ 
unterbrochen aneinander gereiht haben, da der Führer des 2. 
Bataillons Herr Hauptm. Kumme ſchon vor dem nächtlichen 
Waldgefechte, nach weſchem die Fahne vermißt wurde, im Ge⸗ 
nick verwundet ward, und ſich während dieſes unglücklichen 
Waldgefechtes nicht mehr bei dem Bataillon befand. 

— Geſchaſtsverkeht. Die Normal Eichungs⸗Commiſſion 
hat beſchloſſen, bei dem Bundeskanzleramte in Vorſchlag zu 
bringen, die bisherigen Stempel beizubebalten und für den 
Fall der Einführung eines neuen die Annahme deſſelben von 
der Abnutzung des bisherigen abhängig zu machen. Das Re⸗ 
glement für die Eichung der Schankgefäße und Flaſchen ifl 
vollſtändig ausgearbeit, vom Kanzleramte auch bereits begut⸗ 
1 ſeine Publicirung dürfte jedoch noch in weiter Ferne 
tehen. -— 

— Citulatur des Kaiſers. Durch Kabinetsordre vom 18. 
v. Mts. iſt dem Kronprinzen die Würde eines „Kronprinzen 
des deutſchen Reichs mit dem Prädikat „Kaiſerliche Hoheit“ 
beigelegt werden. Die Curialien find demnach wie folgt feſt⸗ 
geſtellt: in Schreiben an den Kaiſer lautet die äußere Adreſſe: 
„Sr. Maj. dem deutſchen Kaiſer und Könige von Preußen? 
oder „Sr. Kaiſerl. und Königl. Maj.“; die Anrede: „Aller⸗ 
durchlauchtigſter und Großmächtigſter Kaiſer und König, Aller⸗ 
gnädigſter Kaiſer, König und Herr!“ im Context: „Ew. Kai⸗ 
ſerliche und Königliche Majeſtät.“ In den Schreiben an die 
Kaiſerin iſt dieſelbe Anordnung zu beobachten, mit alleinigem 
Unterſchied des „Frau“ ſtatt „Herr“. In Schreiben an den 
Kronprinzen lautet die Adreſſe: „Sr. Kaiſerlichen und König⸗ 
lichen Hoheit dem Kronprinzen des deutſchen Reiches u. Kron⸗ 
prinzen von Preußen“, die Anrede: „Durchlauchtigſter Kron⸗ 
prinz, Gnädigſter Kronprinz und Herr!" im Context: „Ew. 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit.“ Die Adreſſe an die Kron⸗ 
prinzeſfin lautet: „Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit 
der Kronprinzeffin des Deutſchen Reichs und Kronprinzeſſin 
von Preußen, Princeß Royal von Großbritannien u. Irland.“ 

— Lotterit. Die Ziehung der 2. Klaſſe 143. Preuß Klaſſen⸗ 
Lotterie wird am 7. Februar ihren Anfang nehmen. 
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Brief kaſten. 


Eingeſandt. 

Alle Mahnungen an die hieſige Einwohnerſchaft, zur Ver⸗ 
meidung von Unglücksfällen bei eintretendem Froſte das Trot⸗ 
toir mit Aſche oder Grand beſtreuen zu laſſen, fruchten nur 
wenig, wie wir das augenblicklich in allen Straßen ſehen kön⸗ 
nen; vielleicht macht die folgende Mittheilung, die wir den 
Berliner Blättern entnommen, beſſern Eindruck, vielleicht be⸗ 
wirkt ſie, daß die Mahnungen mehr beachtet werden. — Dort 
hatte auch ein zum Beſtreuen des Trottoirs verpflichteter Ein⸗ 
wohner dieſe Pflicht verabſäumt, ein anderer Einwohner ſtürzte 
in Folge der Glätte zu Boden und brach einen Arm. Ganz 
abgeſehen von der Strafe, welche auf Grund der in Berlin 
beſtehenden Straßenordnung gegen den Säumigen feſtgeſetzt 
wurde, ward derſelbe von dem Beſchädigten im Civilprozeſſe 
belangt und iſt bereits in 2 Inſtanzen zu Gunſten des Klägers 
dahin entſchieden worden, daß der Verklagte an denſelben an 
Kur⸗ und Pflegekoſten 125 Rtl. zu zahlen verpflichtet ſei; außer 
dem iſt Verklagter auch als verpflichtet erachtet, falls Kläger 
in Folge des gebrochenen Armes eine geringere Erwerbsfähig⸗ 
keit nachzuweiſen im Stande ſein ſollte, denſelben gebührend 
zu entſchädigen. 


Die „Danz⸗Zeit.“ vom 1. d. Mts. (Abendausgabe) bringt 
folgende Mittheilung aus der Provinz: „Am Sonnabend den 
28. ging der Zug von Thorn nach Bromberg ſtatt gegen 4 
Uhr Nachmittags 3 Stunden ſpäter, um 7 Uhr ab. Eine in 
der zweiten Klaſſe reiſende Dame erſuchte den Bahnhofs⸗Re⸗ 
ſtaurateur zu Thorn höflich, ihr das Damenzimmer zu öffnen, 
erhielt aber die Antwort, er habe die Inſtruction, das Da⸗ 


menzimmer nur zu den Courierzügen zu öffnen. Die Dame 
war daher genöthigt, drei Stunden in einem mit Tabackrauch 
gefüllten Zimmer zuzubringen. Eine ſolche Inſtruction muß 
für unglaublich gehalten werden. Eine öffentliche Erklärung 


über dieſe Beſchwerde wäre jedenfalls wünſchenswerth.“ 


Preis ⸗Courant 
der Mühlen -Adminiſtration zu Promberg 
vom 1. Februar 1871. 


a u en TenesstRae ee era 
Benennung der Fabrikate. pr. 400 fd. | en 


Getreide: Markt. 


Thorn, den 3. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: heller Froſt Mittags 12 Uhr 10 Grad Kälte. 
Preiſe feſt und unverändert bei guter Zufuhr 
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Weizen bunt 126-130 Pfd. 65—68 Thlr., bellbunt 126—130 Weizen⸗Mehl No. 1 2 2 2 
B 6 r ſe n: » er i ch t Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71—74 Thlr. pr. 55 5 5 8 — 69 — 
2 . 2125 Pfd. F 3620-2 
20—125 : utter- Mehl — 4124 4 — 11241 — 
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CCC / (( Ei Gerſte, Brauwaare 40-41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 1 m FFF 
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Poln. Pfandbriefe 4% ² ũ ))) 69 ½ e Er a . 
Wei en dd % Sn ed ter 79 Ruſſiſche B 2 PER 4 . el Ara 
Poſener do. neue 4% I. 8410 uſſiſche Banknoten 78%, der Rubel 26¼ Sgr. . 5 14 — ! ! — 
d e ET ORT 90 . „ * 3 
Oeſterr. Banknoten 4% 817, Danzig, den 2. Februar. Bahnpreiſe. u Pe 2 60.10 — 6623 — 
r yd NEN 54218 Weizenmarkt matt, ſchwache Kaufluſt und geſtrige Preiſe 7 77 8 HB —— — 
wehen: kaum zu erreichen. Zu notiren: bunt, rothbunt, gutbunt, Grütze . € ar = - 0 = 
Feber ?;i ? 76118 ſchön roth, hell- und hochbunt von 118—131 Pfd. von! 64 f e 4.10 — 423 Z 
Boggen : feſter. —77 und ſehr ſchön 78 Thlr. pro 2000 Pfund. Koch Me [ Ra ARE 
FFV 52¼ | Roggen etwas höher, 120 — 125 Pfd. von 48—50¼ Thlr. Futter⸗Meh 1128 — 1128 — 
Deer ee INNE 52/2 pro 2000 Pfd. 
1 e ee e e ee 53% Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39½—40 Thlr., große — . — — ——eſh— 
ee, era" naher 541g 106—112 Pfd. von 41— 44 Thlr. pro 2000 Pfd. a 
Räbaı: loco 100 Kilogramm 28½ [[Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ Amtliche Tagesuotizen. 
brd April⸗ Mai do. 281½12 tät 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr | Den 3. Februar. Temperatur: Kälte 12 Grad. Luftdruck 
Spiritus feſt. ſchön. 28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 11 Zoll. 
lere 0, 0 d Sr ae 16. 28 [Hafer nach Qualität 4041 Thlr. pr. 2000 Pfd. 5 
a: ce ea rar 17.25 [ Spiritus 147 Thlr. bezahlt. 


Iuferate 


Bekanntmachung 

Mit Genehmigung der Königl. Regie⸗ 
rung, iſt die Hundeſteuer in der hieſigen 
Stadt vom 1. Januar d. J. ab von 1 Thlr. 
auf 2 Thlr. jährlich erhöht worden, was 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
wird. 

Thorn, den 28. Januar 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Im Laufe des IV. Quartals 1870 iſt 
für hieſige milde Stiftungen an freiwilli⸗ 
gen Gaben eingekommen: 

A. für das Waiſenhaus 
a) Ertrag der am Weihnachtsfeſte abgehal⸗ 
tenen Kollecten in ſämmtlichen Kirchen 
880 23 Thlr. 14 ſgr. Spf. 
b) Inhalt der e 
I Waiſenhauſe. — „ 7, 5, 
c) Inhalt der in den 
Gaſt⸗ und Weinſtu⸗ 
ben ausgeſtellten 
Büchſen 
d) Collectengelder aus 
den Büchſen: 
1) der altft. evang. 
Kirche 12 
2) der neuſt. evang. 
Kaeche 5 
e) Sühnegeld vom 
Fuhrherrn Krüger 
zu Mocker 
1) Pfandgeld vom Ei⸗ 
genthümer Jezior⸗ 
ski zu RubinkowöW 2, — „ — „ 
g) Geſchenk eines Un 
genannten 50 „ — n—n 
Summa 108 Thlr. 7ſgr. 6pf. 
B. für das Armenhaus: 
a) Collectengeld aus der Büchſe in der altſt. 
evang. Kirche. 3 Thlr. 2ſgr. 6pf. 
b) desgl. aus der neu⸗ 
ſtädt.evang. Kirche. 2 „ 23, 4, 
o) desgl. Ergebniß der 
am 2. October pr. 
in der altſt. evang. 
Kirche abgehaltenen 
Rollecte . * 


25 „ 
13 15 


3.514 „ 4, 
Summa 9 Thlr. 10 ſgr. 2pf. 
C. aus den wöchentlich Sonnabends he⸗ 
rumgeſchickten Almoſen⸗Büchſen: 
a) für das Bürger⸗Hoſpital 6 ihlr. 6 ſgr. Spf. 
b 


St. Georgen⸗ 6 8 
0 a St. Jacobs⸗ x 2 5 233 
d) „ Elenden⸗ „ 2 „ 25, 9, 


Thorn, den 30. Januar 1871 
Der Magiſtrat. 


Kohlen BE 
offerirt 1 Grabe. 
iſche Datteln 
are 
Für 1), Silbergrofchen 


75 kleine Heringe (Breitlinge) bei 
8 KAazurkieöiie 


Berantwortlicher 


Sehensverficherungsbank f. P. 


in Gotha. 

Die Geſchäftsergebniſſe dieſer Anſtalt 
im Jahre 1870 waren durchaus günſtiger 
Art. Es find derſelben wiederum 2373 
neue Mitglieder mit einer Verſicherungs⸗ 
ſumme von 5, 133600 Thlr. beigetreten, 
wodurch nach Abzug des mäſſigen Abgangs 
die Zahl der Verſicherten auf 36,400 Perf., 
die Verſicherungsſumme auf 68, 100000 Thlr., 
der Bankfonds auf 17,000000 Thlr. 
geſtiegen iſt. 

Die Einnahme an Prämien und Zin⸗ 
ſen betrug etwa 3,150000 Thlr. Für 786 
Sterbefälle, einſchließlich der wenigen durch 
die Kriegsverſicherung veranlaßten, waren 
1380000 Tolr. zu vergüten, — eln Be⸗ 
trag, der weſentlich unter der rechnungs⸗ 
mäſſigen Erwartung ſteht und den Verſi⸗ 
cherten eine abermalige gute Dividende in 
Ausſicht ſtellt. 

In dieſem und den nächſten vier Jah⸗ 
ren werden über 

Drei Millionen Thaler 
vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Ver⸗ 
ſicherten vertheilt, was für das Jahr 1871 
eine Dividende von 34 Prozent, für das 
Jahr 1872 eine ſolche von 37 Prozent 
ergibt. 

Durch eine neue Einrichtung in der 
Prämienzahlung wird der Zutritt zur Bank 
weſentlich erleichtert. 

Verſicherungen vermittelt 

Herm. Adolph, 
Agent. 

Die geehrten Mitglieder des hieſigen 
vaterländiſchen Frauen (Ziveig) ⸗ Vereins 
werden zu der am 6. d. Mts. Nachmittags 
3 Uhr im Lokale des Königl. Landraths⸗ 
amtes hierſelbſt (im kreisſtändiſchen Con⸗ 
ferenz-Zimmer) — zur Erſtattung des 
Rechenſchaftsberichtes für das Jahr 1870 
ſtattfindenden 

General⸗Verſammlung 
hiermit ganz ergebenſt eingeladen. 

Thorn, den 3. Februar 1871. 

Der Vorſtand des hieſigen vaterländiſchen 
Frauen (Zweig)⸗Vereins. 
Tivoli 
bin ich willens Krankheitshalber vom 1. 
April oder 1. März, auf mehrere Jahre, 
unter guten Bedingungen, mit Zubehör zu 
verpachten. Cautionsfähige Refleetanten be- 
lie ben ſich bei mir im Uhrengeſchäft melden 

zu wollen. 6. Willimtzig. 


Contobücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. König bhardt 
in Hannover, 
findfitet in großer Auswahl vorräthig bei 

Jul. Ehrlich, 
2 Brückenſtraße No. 37. 
/ breite Flanelle u. verſchiedene Lein⸗ 
wand ſehr billig be! Jacob Danziger. 
We Sa gm an 
Zubehör beſtehend, hat ſogleich zu 
Louis Kalischer. 


vermiethen 
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Ein- und Verkauf 
aller in- & ausländ. Staatspapiere, Eisenbahn- 
Actien, Industriepapiere, Anlehens-Loose eic. ete. 
Aufträge werden prompt und billig effectuirt. 
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Loewenberg. 


Bank- & Wechſel-Geſchäft. 


Butterstrasse 145. 
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Zur Kgl. Pr. 143 Staats-Lotterie 
Ziehung 2. Classe d. 7. Februar 


verkauft und versendet Antheilloose ' 
NM Ya MY e, 6 
für 38tlr. 19-17. 9½tlr. 4/tIr. 21/etlr. I/ atIr. 20fg. 
gegen Postvorschuss oder Einsendung 
des Betrages. 
Staatseffecten- Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerstrasse Nro. 94. 
Erstes und ältestes Lotterie - Geschäft 
‘ Preussens, gegründet 1855. 
Einem geehrten Publikum die 
ergebene Anzeige, daß in Abwefenheit mei⸗ 
nes zur Königl. Marine eingezogenen Man⸗ 
nes, der Schuhmachermeiſter Herr A. Mielke 
zu Thorn, Eliſabethſtr. 99, von heute ab 
alle in das Fach meines Mannes einſchla⸗ 
genden Aufträge, wozu namentlich die Aug, 
fuhr von Kloaken gehört, entgegen nimmt. 
Die betreffenden Aufträge werden von mir 
pünktlich und reell ausgeführt werden. 
Culmer⸗Vorſtadt im Januar 1871. 
Die verehelichte Scharfrichterei⸗Pächter 
Liedtke. 


1871. 


Malzertrakt hat die häufigen, 


Gemeinde, Herrſchafts⸗ 
chokolade iſt mir und 


Das von Herrn A. Böhm bis 
jetzt benutzte Geſchäftslokal, ſo wie die zweite 
Etage in meinem Hauſe, ſind vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. 8. Hirschfeld. 


edatteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdrückeret von Ernst Lambeck, 


Mittel, wenn der kranke Magen faſt nichts 
„ mehr erträgt. 
Höchſt wichtig für Kranke. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Bromberg, Central⸗Bau Bürean der Kgl. Oſtbahn, 10. Januar 
Meine Frau kanu in ihrer Krankheit und Schwäche faſt nichts 
weiter ertragen als Ihr Malzextrakt, höchſtens ein paar Löffel Brüh⸗ 
ſuppe; ich bitte daher ꝛc. E. Reinhold. — Ihr wiederholt verordnetes 
heftigen auf Blutarmuth beruhenden 
Kopfſchmerzen meiner Frau glücklich geheilt. Dr. Ad. Ritter, Bezirks⸗ 
und Fabrikarzt in Kwaſſitz. — Ihre Malz⸗ 


meiner Fran Lebensbedürfniß geworden. Ich 
bitte um Zuſendung davon, ebenſo von Ihren Bruſtmalzbonbons, die 
jo gut gegen den Huſten wirken. L. Frank, isr. Gemeindenotar in 
Stuhlweißenburg. 


e 
* 


* 


* 


Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Einen hübſchen wachſamen Wa tel⸗ 
hund ſucht zu kaufen G. Willimtzig. 
Die ſeit 6 Jahren von Hrn. Wenig 
innegehabte Reſtauration, Neuſtadt 78 
iſt zu verpachten und vom 1. April c. zu 
beziehen. h. 


3 Emut 8 
Neufchateller Käſe, Gänſeleber⸗ 
Trüffelwurſt empfeblt 
— A4. Mazurkiewiez. 
Billig, billig, Wollwatte bei 
E. Nürnberger, vorm. Wernick. 


Viktualien-Keller zu verm. vom 
1. April ab Altſtadt 303. 


ine große Wohnung zu verm. Altſtädt.⸗ 
E Markt 429 bei Herrmann Cohn. 


Es predigen. 
Am Sonntag Septuagef, 
„In der allſtädt. evang Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Geſfel. 
Kollekte für die Schullehrer Wittwen⸗Kaſſe. 
Nachmittag Herr Superintendent Markull. 
Freitag 85 5 Febr. Herr Pfarrer Geſſel. 
0 u der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Klebs 
en 7 7 1 * 
. Morgens 8 Uhr Herr 
Schnibbe. 


In der ev. luth. Kirche. 
Uhr Herr Paſtor Brauner aus 


— EN, 


Gottes⸗ 
Pfarrer 


Vormittag 9 
Bromberg. 


